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beitsplatz und können zusammen 
unsere zwei kleinen Töchter be-
treuen, wenn sie nicht in der Krip-
pe sind. Bei ihnen bin ich ein 
häuslicher Familienvater; im Un-
ternehmen mit den vielen Spra-
chen spiegelt sich die Welt. 

Und wie habe ich es mit der Re-
ligion? Ich glaube an Gott, auch 
wenn ich selten in die Kirche 
gehe. Ein sehr religiöser Mensch 
bin ich aber nicht. Und doch, was 
man in einer solch intensiven 
«Seitenwechsel»-Woche erlebt, 
dieses Einfühlen in Menschen mit 
Problemen, diese kleinen Gesten 
der Hilfe in ihrem schwierigen 
Alltag – das ist wohl schon geleb-
te Menschenliebe im christlichen 
Sinn.

Meine Woche als «Seitenwechs-
ler» im ambulanten Zentrum für 
Kinder- und Jugendpsychiatrie der 
Universität Zürich hat mich sen-
sibilisiert für Jugendliche mit  
ihren Problemen. Ich habe als  
beobachtender, mithelfender Gast 
gestaunt, wie hochmotiviert die 
Jugendlichen sind, trotz ihren 
Ängsten und Depressionen. Die 
meisten bemühen sich sehr, aus ih-
ren Schwierigkeiten herauszukom-
men, und nehmen Hilfe gern an.

Ich habe erkannt, wie schnell 
jemand überfordert ist, und kann 
solche Situationen nun sicher bes-
ser reflektieren. Ein Wendepunkt 
in meinem Leben war diese Wo-
che im März aber nicht, mehr 
eine Erfahrung, die ich auch ins 
Arbeitsleben integrieren kann.

Ganz zufällig bin ich nicht zum 
«Seitenwechsler» geworden. Ich 
habe in Deutschland 15 Monate 
Zivildienst geleistet und dabei  
behinderte und ältere Menschen 
begleitet. Schon das war eine prä-

gende Erfahrung. Als das Pro-
gramm «Seitenwechsel» der Ge-
meinnützigen Gesellschaft dann 
in unserem Betrieb vorgestellt 
wurde, meldete ich mich spontan 
für einen Einsatz in einer ganz an-
deren Welt als der meinen.

Gern in der Schweiz
Meine Welt sieht so aus: Als  
Produktmanager für Gasturbinen 
beim Konzern Alstom in Baden 
kümmere ich mich um die Ko- 
ordination von Entwicklungspro-
jekten, um Werbematerial und 
Ausbildung. Ich bin ein Maschi-
nen ingenieur aus Hessen und vor 
13 Jahren für die Diplomarbeit in 
die Schweiz gekommen. Jetzt woh-
ne ich im Kanton Aargau. Auch 

das Übersiedeln hierher war kein 
eigentlicher Wendepunkt. Ich bin 
gern in der Schweiz.

Es gibt kulturelle Unterschiede, 
aber entscheidend ist, dass ich 
mich hier schnell einleben konn-
te. In Deutschland war alles viel 
formeller. Hier, im internationa-
len Konzern, duzt man sich rasch 
einmal, das nimmt die Distanz. 
Ein Beispiel: Ich habe täglich mit 
Doktoren zu tun, aber die Titel 
werden bescheiden verschwiegen.

Vielleicht hängt meine Flexibili-
tät mit meiner Herkunft zusam-
men. Ich bin der Sohn eines Vaters 
aus Chile und einer deutschen 
Mutter. Meine Frau ist Australie-
rin und arbeitet in Baden. Wir bei-
de haben es nicht weit zum Ar-
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